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Wir wollen eine Verschiebung
hin zu einer gescharften
Wahrnehmung, die sich

erst einmal als Verstorung
bemerkbar macht. [...]

Um unsere Perspektiven und
Wahrnehmungen kritisch
reflektieren zu konnen und
andere Menschen in unserem
Arbeitsfeld dazu anzuregen,
in der Verstorung zu bleiben,
hilft uns das Verstandnis,

wie Rassismus funktioniert
und jeweils in uns
eingeschrieben ist.



ZUM GELEIT

Wahrnehmung verstehen wir als zentralen Teil einer diskriminierungskritischen Bildungsarbeit.
Sie ist die Voraussetzung fur eine klare Haltung. Erst aus der Haltung kann ein diskriminierungs-
kritisches Bildungshandeln hervorgehen. Die Dreiheit von Wahrnehmung - Haltung -
Handlung wird in der padagogischen Praxis aber haufig auf den Kopf gestellt. Zuerst wird
gehandelt. Nach der Haltung, die das Handeln ausmacht, wird oftmals nicht gefragt, und die
Wahrnehmung selbst ist oftmals angstbesetzt, weil sie sich auf einen Bereich unseres Seins
bezieht, der als nicht formal-objektiv bewertet wird.

Genau hier mdchte die vorliegende Broschure ansetzen. Sie ist entstanden aus unseren Schu-
lungen, Weiterbildungen, Seminarleitungen und Workshops, aber auch aus der Konzipierung
und Realisierung von unterschiedlichsten Veranstaltungsformaten im Themenfeld Diskriminie-
rungskritik und Diversitatsorientierung in gegenwartigen wie historischen Kontexten. Unser
Arbeiten, Denken und Wirken ist tief verwurzelt in der Schwarzen queeren feministischen Bewe-
gung Deutschlands, in der wir seit Gber dreiBig Jahren zusammenarbeiten. Unsere intersek-
tionalen Rassismuserfahrungen - also das Erleben von Mehrfachdiskriminierung - haben un-
sere praktischen wie theoretischen Perspektiven auf das Thema geformt. Rassismuserfahrung
zielt auf alle unsere lebensbestimmenden Anteile als Schwarze, queere, gender-nichtkonformie-
rende Trainerinnen®*. Genau dieses intersektionale Zusammenwirken wird oft vernachlassigt, ist
aber im Gestalten von machtkritischen (Lern)Raumen fur uns zentral.

Wir mochten mit der Broschure insbesondere Schwarze Menschen und People of Color anspre-
chen und unterstutzen, weil auch sie Bildungsgestaltende sind und Reflexion in ihrem Bildungs-
handeln brauchen. Dies vor allem deshalb, weil uns immer wieder das zweifelhafte Angebot
gemacht wird, politische Bildungsarbeit sei »neutral< und kénne von einer >Aul3enposition< aus
betrieben werden. Tatsachlich jedoch sind wir alle Teil eines wirkmachtigen Systems, dessen
Effekte sich fUr rassismuserfahrene Menschen existenzieller darstellen. Daher ist es umso wich-
tiger zu verstehen, wie Herrschaft in uns eingeschrieben ist.

Rassismus wirkt aber auch auf weise Menschen. Ob wir eine rassismus- und diskriminierungs-
kritische Bildungsarbeit gestalten kdnnen, hangt davon ab, ob und wie wir unsere unterschied-
lichen systemischen Verstricktheiten an/erkennen und besprechbar machen. Das Erleben von
Rassismus ist keine Theorie, sondern gebunden an eine sich in Koérper einschreibende, kollekti-
ve Erfahrung. Fur weifSe Bildungsarbeitende sollte dies eine zentrale Grundlage ihres Verstand-
nisses von Bildungsarbeit sein. Deshalb méchten wir auch weiffe Menschen erreichen, die ein
geringes Diskriminierungsrisiko haben, jedoch sich selbst und ihre Arbeit herrschaftskritisch in
eine rassismus- und diskriminierungskritische Bildungsarbeit einbringen wollen.

In diesem Sinne winschen wir allen Leser*innen Beherztheit, Ruhe, Gelassenheit und Mut, sich
in die eigene Wahrnehmung zu begeben.



EINSTIEG

‘Where's your dad? I told
you to draw your family.

.

‘Tdon't kriow.

Abbildung 1: Zeichnung aus dem Leonardo Training Pack der University of North London (1997)



Auf welcher Seite
dea Cl‘i!l‘i _ctehe" Sie?

Abbildung 2: Edeka-Werbung (2017)



Abbildung 3: Werbung flr Disney's Die Eiskonigin 2 (2019)



«Mir ist wurst,
woher einer
kommt, Haupt-
sache, er halt
sich an die
Regeln.»

Rolli K., Lastwagenchauffeur, Zofingen

Py o %= Lk

bl
)

.I i ..:.‘_. ":1-. N
f L1k .Ei !E{;‘l‘!- bt ..'- ¥ .}. < NS LR . k

Abbildung 4: Integrationskampagne in der Schweiz (2006 / 2007)
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Grow up.
Own a suit

Abbildung 5: Mercedes-Benz-Werbung an einer Berliner Hduserwand (2017)



Mut ist,

da hin zu gehen, wo andere fliehen.

Wir unterstiitzen die Mutigen, die sich fiir Flichtlinge in Afrika einsetzen.

Ihre Spende hilft! www.misereor.de M ISE B m

®MUT ZU TATEN
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Abbildung 6: Kampagne des Bischoflichen Hilfswerks Misereor (2011)



Warum ein Einstieg Uber Bilder, dazu noch Uber solche Bilder? Weil es unser Anliegen ist, mit
dieser Broschure unsere Wahrnehmung zu scharfen. Bilder eignen sich gut dazu, den sie sind
far Sehende ein wichtiger Teil unserer Alltagswelt. Sie sollen uns ansprechen. Sie sollen komple-
xe Inhalte moglichst einfach vermitteln, Offensichtlichkeit suggerieren und so ein Verstandnis
von Allgemeingultigkeit herstellen. Doch Bilder und damit verbundene Botschaften sind keines-
wegs einfach oder offensichtlich. Sie treffen auf ein (Vor)Wissen, das tief in uns sitzt. Oft ist uns
die Existenz eines solchen (Vor)Wissens gar nicht bewusst. Dennoch lassen wir uns davon leiten,
denn es gibt uns Halt und vermittelt Ordnung - und dass auf eine Weise, die wir eben nicht
immer ohne Weiteres bewusst wahrnehmen kénnen.

Die von uns gewahlten Bildbeispiele verhandeln, zumindest auf den ersten Blick, das Themen-
feld Diversitat und Diskriminierung. Diversitat wird in Bildern haufig durch ein angenommenes
»Wir< erzeugt. Daruber transportierte Botschaften von Diversitat brauchen eine solche >Wir«-
Setzung, um Uberhaupt Sinn zu ergeben. Doch wenn wir uns Zeit nehmen und langer bei den
Darstellungen verweilen, kdnnen wir weitere Botschaften ausmachen. So wird beispielsweise
das »Wir« durch eine starke >lhr«-Setzung vermittelt. Das bedeutet, dass eine bestimmte,
jedoch nicht benannte Gruppe ins Zentrum gesetzt und zu den >heimlichen Adressat*innenc
gemacht wird.

Verstdrung ist eine Bilder sind immer mehrdeutig, aber niemals beliebig. Sie ent-
halten eine Vielzahl von sozialen Informationen. Sie erzeugen
eine (scheinbare) Offenheit und sind trotzdem in ihrer Wirkung

gewaltvoll, weil sie herrschafts- und machtkonforme Botschaf-

korperlich-sinnliche,
emotionale und auch kog-

nitive Reaktion auf etwas

Gesagtes, Gezeigtes, auf ein
Bild etc. Eine Reaktion folgt
auf einen Reiz, der bereits
in uns begrundet ist.

Mit anderen Worten: Wenn
ich geschockt auf das Bild
reagiere, ist bereits Wis-
sen in mir vorhanden, um
diesen Schock Uberhaupt

erfahren zu konnen.
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ten vermitteln. Bilder verstarken - oftmals paradoxer Weise -
Unsichtbarkeiten und bestarken uns in der Nichtwahrnehmung.
Wir mochten deshalb mit diesen Bildbeispielen zum Innehalten
und Nachdenken anregen. Sie sollen uns dabei helfen, unsere
routinierten Seh-Gewohnheiten zu reflektieren, und sie sollen
uns verstdren, damit wir unsere Wahrnehmung wieder wahr-
nehmen kdnnen. Verstorung ist wichtig und wir mochten sie
mit der Frage verstarken: Inwiefern begunstigt mein Verstehen
mein Handeln - ein Handeln, das im Gegensatz zu meinem Be-
kenntnis steht, nicht diskriminieren zu wollen?



Um dieser Frage nachspuren zu kdnnen, gehen wir von folgendem Grundsatz aus: Es gibt keine
Position, die ein Aul3en zulasst. Deshalb liegt uns auch nichts daran, Antidiskriminierungsbe-
kenntnisse zu starken. Uns geht es vielmehr um Moglichkeiten und Wege, unsere Haltung und
unser Handeln kritisch zu befragen. Dafur mussen wir, in einem ersten Schritt, unsere Wahr-
nehmung scharfen, uns ganz bewusst zuriick in die Wahrnehmung bringen. Das braucht Zeit und
erfordert das Zulassen eines Prozesses. Auf diesen Prozess konzentrieren wir uns hier.

Warum fur uns die Notwendigkeit besteht, uns in einem ersten Schritt zurtck in die Wahrneh-
mung zu bringen, liegt nahe. In unserer schnelllebigen Zeit werden namlich, wenn wir genauer
daruber nachdenken, eigentlich immer nur Handlungsvorschlage abgerufen. Deshalb sprechen
wir uns fur eine Verlangsamung aus:

e Indem wir es uns erlauben wahrzunehmen, kénnen wir innehalten, um mehrdeutige, zu-
weilen widerspruchliche Botschaften ankommen zu lassen und in der Verstérung zu bleiben.
e Die Verstorung erlaubt es uns zu erkennen, dass etwas »nicht in Ordnungc ist.

e Unsere Verstdrung uber das >Nicht-in-Ordnung-Sein« zu versprachlichen, erzeugt Verlang-
samung. Es geht gar nicht anders. Damit wird die vermeintliche Notwendigkeit, sofort eine
Antwort parat zu haben oder etwas tun zu mussen, hinfallig.

Dieser erste Schritt der Wahrnehmung ist in der Diversitatsorientierung und Diskriminierungs-
kritik zentral. Er ist zentral fir Verstehensprozesse von Herrschaftsbotschaften in der Tiefen-
struktur; er ist zentral, um eine diskriminierungskritische und diversitatsorientierte Haltung
einnehmen zu kdnnen; und schlielRlich ist er zentral fir unser Handeln.

Trotzdem stellen wir die Logik des Ablaufes von Wahrnehmung - Haltung - Handlung taglich auf
den Kopf. Wenn etwa ein rassistischer Vorfall in der Kita, in der Schule, im Team oder in einer
Behdrde passiert, wird oftmals »so schnell wie moglich< gehandelt. In der Regel geschieht dies,
um nicht aushalten zu mussen, dass eventuell ein hartnackiges Problem besteht, eines, das
Wahrnehmung und Auseinandersetzung, kurz: einen Prozess braucht. Das Handeln als solches
wird Teil einer wohlbekannten Abwehr- oder Vermeidungsstrategie und kann kaum noch einer
Lésung dienen, die alle Beteiligten in den Blick nimmt. Es wird also selbst Teil des Problems,
denn die Handelnden vertrauen einem bereits existierenden (Vor)Wissen - und damit jenem
scheinbar selbstverstandlichen Archiv, das Sicherheit, Halt und Ordnung suggeriert.

Auf der Basis eines solchen Archivs wahnen sich die Handelnden im Richtigen; sie hinterfragen
nicht, wer auf dieser Handlungsgrundlage bereits zum >Wir< gehort und wer infolgedessen zum
slhrc gemacht wird. Dem auf die Schliche zu kommen, erfordert ein Innehalten und Hinterfra-
gen, ohne sich selbst oder andere moralisch abzustrafen. Eine schéne Orientierung bieten hier
die W-Fragen aus dem Sesamstral3en-Lied. Nicht umsonst stehen sie am Anfang einer Erkun-
dung unserer Lebenswelten.
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Die zentrale Frage fur uns ist sicherlich: Was nehme ich eigentlich wahr? Die Antwort darauf
kann eine Vielfalt von Moglichkeiten und Blickwinkeln aufzeigen, ein Prisma sozusagen. Die an-
deren W-Fragen leiten dahin, um das in Ganze entfalten zu kénnen.

Wer...
... wird angesprochen, wer nicht?
... kann als Handelnde*r fungieren?
... wird als passiv angesprochen?
... ist NutznieBer*in einer solchen Ansprache?

Wie...

... passieren die Ansprachen?
... werde ich angesprochen?
... binich hier beteiligt / verortet?

Was...

... nehme ich wahr?

Wozu...
... wird diese Botschaft vermittelt?

Weshalb...

.. passiert dieser Konflikt jetzt / wird jetzt offenkundig?

Warum...
... verunsichert oder bestatigt mich das?

Diese Was-Frage ist eine ganzlich andere als Was ist passiert? Wenn wir namlich, wie wir es
meist tun, zuerst nach dem Geschehen fragen, verschiebt sich mit groBer Wahrscheinlichkeit al-
les weg von der Wahrnehmung und hin zu Handlungsvorschlagen. Zum Verweilen in der Wahr-
nehmung muss deshalb also die Was-Frage entsprechend verandert werden. Was ich wahrneh-
me, macht dann auch die Botschaft und tief eingesessene Codes zuganglicher.
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Wichtig bei diesen Fragen ist es, immer vom eigenen Gefiihl auszugehen, also nicht sofort in
die rationale AulBenbeschreibung auszuweichen. Der Drang, in rassistischen, diskriminieren-
den und anderen ausschlielenden Situationen sofort an Veranderungen zu arbeiten, mag
schnell da sein. Er ist auch durchaus verstandlich, denn eine antirassistische politische Bil-
dungsarbeit ist oft mit einem moralischen Kompass verknupft, der die Richtung des eigenen
Handelns als verlasslich und richtig angibt. Eine rassismus- und diskriminierungskritische
Bildungsarbeit arbeitet jedoch nicht nur situativ und auf das
AuBBen bezogen. Sie bezieht den Standpunkt und die herr-
schaftsbezogene Einbettung der eigenen Position mit ein. Ein Y Die eigene Position bzw.
solches Vorgehen - genauer: eine selbst/kritische Standortbe-

den eigenen Standort gilt

stimmung oder Positionierung - ermoglicht mehr Wahrneh- es sichtbar zu machen. In
mungs-Raume fur genau jene, die sonst nicht gesehen und/ ihm sind Werte, Gefhle
oder mitgedacht werden. und mentale Verfassthei-

ten eingeschrieben, die
Die W-Fragen in der Phase der Wahrnehmung helfen dabei, uns oftmals nicht sofort
sich selbst in rassistischen, diskriminierenden und ausschlie- zuganglich sind und an die
Renden Situationen mitzunehmen. Und sie sind eine gute wir uns deshalb heranar-
Ubung, um aus einem vermeintlich universellen Wir herauszu- beiten mussen.

kommen. Tatsachlich ist dieses Wir, das sich selbst nicht hin-
terfragen muss, dafur aber per se auf alles eine Antwort hat
und die Expertise zur Lésung beansprucht, ein weiffes Wir und es schliel3t lediglich Weifssein
ein. WeifSsein hat nichts mit >Hautfarbe« zu tun und ist auch nicht an eine persénliche Meinung
gebunden. Es ist wesentlicher Teil eines gesellschaftlichen Ordnungsprinzips, das zur Norm
gesetzt wird.

Mit Hilfe von Weif$sein schaffen Menschen rassifizierte Differenz und damit das Ihr in einem
vermeintlich universellem Wir. Als Norm bleibt Weifisein jener Ort, der nie markiert oder defi-
niert und der nicht mit einer Sprache der Hierarchisierungen besetzt wird. Von diesem Ort aus
werden viele verschiedene >Andere< konstruiert und mit einer entsprechenden Sprache besetzt,
wahrend fur das vermeintlich >Eigene< oft gar keine Sprache vorhanden ist. Es fallt also sehr viel
leichter, Uber die >Anderen< zu sprechen. Weifssein hingegen bleibt der unmarkierte Markierer.
Was das bedeuten kann, sollten die Einstiegsbilder vermitteln.

Solchen alltaglichen und wiederkehrenden Reproduktionen kommen wir nur Uber das Wieder-
erlernen der Wahrnehmung auf die Spur.
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PRAXISGELEITETE THEORIE

WAHRNEHMUNG IM KONTEXT

Objektivitat ist eine Kons-
truktion, die die Mdéglichkeit
suggeriert, eine vermeintli-
che AuBenposition ein-
nehmen zu kénnen. In der
Aufklarung wurde diese
Konstruktion geschaffen als
Teil der Ordnungsprinzipien
far eine koloniale Weltein-
teilung. Demnach wurde
Europa, Wissen und Wis-
senschaft als rational und
objektiv gesetzt in Abgren-
zung zur kolonisierten Welt

und deren Menschen.

Fuhlen Sie Widerstédnde?
Notieren Sie ruhig alles,
was lhnen spontan dazu
einfallt. Ohne Bewertung,
ohne Ordnung. Es hat einen

Sinn und spielt eine Rolle.
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Wenn es keine AuRenpositionen gibt, dann kann das Beurteilen
von Macht, Exklusions- und Diskriminierungssituationen folglich
auch nicht von einer Ebene vermeintlicher Objektivitat aus ge-
schehen. Wenn wir niemals aulBerhalb des Systems stehen, das
diese Situationen hervorbringt, dann grindet der Drang, gegen
Rassismus, Diskriminierung und Exklusion zu handeln, auf einer
moralischen Grundlage. In gleichstellungsorientierten pluralen
Demokratien der Gegenwart verstof3t es gegen das Gebot der
Gleichbehandlung, soziale Gruppen zu marginalisieren bzw.
gegen deren kontinuierliche Marginalisierung keine wirksamen
MalBnahmen zu installieren. Diese moralische Grundlage ist
wichtig, aber sie kann die eigene systemische Verstrickung ver-
schleiern und die Auseinandersetzung damit erschweren oder
sogar verhindern.

Im Folgenden mdchten wir deshalb unsere Anfangsbotschaft,
dass es keine Aul3enpositionen geben kann, verstarken. Wir
mochten dazu anregen, Wege zu beschreiten, die es uns in ei-
nem ersten Schritt ermdglichen, eine selbst/kritische Standort-
bestimmung (Positionierung), vorzunehmen. Dazu erlauben wir
uns, unsere Wahrnehmung zu scharfen.

Was meinen wir mit Aul3enposition? Eine Aul3enposition neh-
men wir ein, um uns von jenen abzugrenzen, die diskriminieren,
und um uns zu vergewissern, das wir es nicht tun bzw. nicht
tun wollen. Wir befinden uns damit in einer Zwickmuhle zwi-
schen Abwehr und Zugestandnis. In unserem Verstandnis einer
diskriminierungskritischen Bildungsarbeit ist dies jedoch nicht
zielfUhrend.

Wir wollen eine Verschiebung hin zu einer gescharften Wahr-
nehmung, die sich erst einmal als Verstérung bemerkbar
macht. In der Verstorung zu bleiben, ist deshalb eine wesentli-
che Strategie einer diskriminierungsbewussten Bildungsarbeit.



Vertraute Bilder - verstorende Bilder...

Wiirden
Sie auch
dann noch
rauchen,
wenn lhr
Gesicht so
schwarz
wie lhre

Raucherlunge

Abbildung 7: Werbekampagne der Nichtraucher-Initiative Deutschland e.V.

In der Verstorung zu bleiben, bedeutet ein Innehalten.

Die Verstorung ist eine wesentliche Phase und damit integraler
Teil einer jeden rassismus- und diskriminierungskritischen Bil-
dungsarbeit. Um unsere Perspektiven und Wahrnehmungen kri-
tisch reflektieren zu kénnen und andere Menschen in unserem
Arbeitsfeld dazu anzuregen, in der Verstorung zu bleiben, hilft
uns das Verstandnis, wie Rassismus funktioniert und jeweils in
uns eingeschrieben ist.

Mit Maisha Auma begreifen wir Rassismus als ein
»eingeschliffenes Wahrnehmungssystemy, das »unsere
Wahrnehmung, unsere Deutung und unsere Verarbeitung
von sozialen Informationen« lenkt. (Auma 2018, S. 2)

Abbildung links:

Wie ist Ihre Reaktion oder
was nehmen Sie wahr?
D.h., wie wirkt das Bild kon-
kret auf Sie? Was irritiert

es in lhnen? Macht sich das
sinnlich-koérperlich, emotio-
nal oder kognitiv bemerk-
bar (Unruhe, Genervtheit,
Abwehr, Kopfschutteln, das
stimmt ja gar nicht)? Suchen
Sie nach Erklarungen?
Was ist die Hauptaussa-
ge? Warum verstehen Sie

diese Botschaft?

Das Innehalten ermdglicht
uns die Erinnerung an den
Dreischritt: Selbst/kritische
Wahrnehmung - positio-
nierte Haltung und erst
dann eine fundierte diskri-
minierungskritische Hand-
lung. Wenn wir der Wahr-
nehmung keinen Raum
geben, sind die beiden
nachsten Schritte nicht rea-
listisch. Die Wahrnehmung
wird eher Uber reflexive

Formate entwickelt.
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Dieser Definition zufolge pragt Rassismus unsere Wahrnehmung und beeinflusst unser Han-
deln. Ohne das notige Innehalten, die notige Reflexion dariber, handeln wir also auf einer
Grundlage, die Rassismus und Diskriminierung eher reproduzieren. Da wir Rassismus zudem
als ein historisch gewachsenes System verstehen, muss jede ernstzunehmende Auseinander-
setzung einen geschichtlichen Bezug zum Kolonialismus herstellen sowie die damit verbunde-
nen Konsequenzen, Ausschlusspraxen und Barrieren aufzeigen, mit denen rassismuserfahrene
Menschen leben. Erst die geschichtliche Einbettung erklart uns das stark hierarchische Verhalt-
nis von konstruierten Menschengruppen, welches unsere gesellschaftliche Ordnung bis in die
heutige Zeit durchzieht und pragt.

Heimliche Adressat*innen...

Afrika braucht Wasserspender.
Sie zum Beispiel.

1950

efna nachialtigs Wasserpeditic efo. Tl Spamde hilfr, & Menschen eln {Gr die Wolt | CufturaBoards

Fecter Werach bl st sscbares Trindwaseer sogeiosn, [Hrem wieen t
srir ernvs s Ldnckerm sk Wenka flir dhen By ot Blegesre gnaevlaniol und ro

Lebsens bn Wiede raermbiglichen,
Wlrde f0r den Manscher
| peinzaces =

- | 23,11.-2312

Abbildung 8: Kampagne von Brot fur die Welt, Hilfswerk der evangelischen Landeskirchen und Freikirchen in
Deutschland (2018)

Maisha Aumas Rassismus-Definition nimmt keine vermeintliche Aul3enposition ein, sondern
ruckt die Ebene der Wahrnehmung in den Mittelpunkt und zeigt damit, wie zentral diese Ebe-
ne im Verstehensprozess von Rassismus und dessen Wirken ist. Spatestens bei der Ebene der
Wahrnehmung kénnen wir uns nicht mehr abgrenzen. Vielmehr mussen wir uns damit ausein-
andersetzen, dass Rassismus - ob wir wollen oder nicht - etwas mit uns ganz persénlich zu tun
hat; dass er etwas mit uns macht und in uns sowohl individuell als auch kollektiv verankert ist.
Rassismus lenkt meine / unsere Wahrnehmung, und er >ordnet< und strukturiert meine / unsere
Lebenszusammenhange.
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Die Einstiegsbilder zeigen einen Ausschnitt dieser Ordnungs- und Strukturierungsbotschaften.
In jedem dieser Bilder werden wir angesprochen. Rassismus adressiert uns alle, jedoch nicht in
gleicher Weise. Die Ansprachen bestatigen hierarchische Platzierungen, indem sie rassistische
Deutungszuschreibungen reproduzieren und die gewohnten Ordnungen (wieder) anbieten.
Deshalb sverstehen< wir diese Botschaften, auch wenn wir sie - auf der Ebene der Wahrneh-
mung - unterschiedlich >verstehen<. Dafir namlich ist es relevant, wie wir gesellschaftlich positio-
niert sind; ob wir also etwa rassismus- und/oder diskriminierungserfahren sind oder eben nicht.
Die Anerkennung unserer unterschiedlichen hierarchischen Platzierungen, die ein historisch
gewachsenes rassistisches und anderweitig diskriminierendes gesellschaftliches System hervor-
gebracht hat und immer wieder reproduziert, bringt uns in einem gemeinsamen Verstehens-
prozess voran.

Unsere Wahrnehmungen sind gepragt und geleitet von der unterschiedlichen Erfahrung, die
wir machen. Das bedeutet auch, dass wir die dazugehorigen und ebenso unterschiedlichen
Machtverstrickungen nicht mit Willensbekundungen negieren oder einfach verandern kdnnen.
Anders ausgedruckt: Die Realitat unserer verschiedenen Positionen verschwindet nicht einfach
dadurch, weil wir nicht gewillt sind, sie anzuerkennen. Ob wir wollen oder nicht:

»Rassismus lenkt unsere Wahrnehmung, unsere Deutung und unsere Verarbeitung

von sozialen Informationen. Rassismus als System besteht aus alltéaglichen
Wahrnehmungshilfen, genauer: aus Wahrnehmungsfiltern. Diese Filter bestimmen,

wie wir soziale Gehalte einschatzen oder Situationen bewerten, wie wir auf
zwischenmenschlicher Ebene agieren oder welche kollektiven Bezugnahmen fiir uns
von Bedeutung sind. Rassismus beeinflusst und strukturiert diese Filter, denn er beruht
auf sozial erlerntem und immer wieder neu hergestelltem Wissen uber gesellschaftliche
Gruppen und deren Angehorige. Ob diese Gruppen tatsachlich existieren, ist nicht
relevant. Es geht vielmehr darum, sie eindeutig voneinander unterscheidbar zu
machen, das heil3t eine Differenz zu etablieren und aufrechtzuerhalten.«

(Auma 2018, ebenda)

Rassismus ist also selten direkt greifbar, sondern gestaltet sich eher als Verhandlungsprozess
zwischen dominanzgesellschaftlich definierter sNormalitatc und deren >Abweichunge. Beide Pole
sind in unserem Wissensarchiv gespeichert und lassen uns die jeweiligen Botschaften an uns /
in uns erkennen. Wir verfuigen also alle Uber hergestellte Differenz- und Dominanzbotschaften,
die in unserem Alltag immer wieder verhandelt werden.
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Beziehen wir Maisha Aumas Definition auf den politischen Bildungsbereich, zeigt sich, dass wir
als politische Bildungsarbeitende wesentlich daran beteiligt sind, Differenz herzustellen. Aus
welchen Gruinden wir das tun, sei zunachst dahingestellt. Fakt ist, dass wir zur Unterscheidungs-
arbeit beitragen, indem wir Differenz hervorheben. In der Regel denken wir Differenz binar und
schreiben ihr bereits Be/Deutungen zu. Etwas kann immer nur grol3 oder klein sein, kalt oder
heil3, weiblich oder mannlich. Vermeintlich >wissen«wir, was qualifiziert und profes-

sionell ist, weil wir vermeintlich >wissen¢, was unqualifiziert und unprofessionell ist. Wir beset-
zen diese sich scheinbar gegensatzlichen Begriffspaare mit Dominanzbotschaften. Sonst wur-
den sie keinen Sinn ergeben, waren die Gegensatzpaare fur uns nicht mehr verstehbar. Um die
Komplexitat von hergestellten Differenzen, die mit Dominanzbotschaften belegt konstruiert
werden, zu verstehen, benutzt Auma drei Begriffskategorien: Diversitat, Differenz und Domi-
nanz. Diese Begriffskategorien sind nicht einzeln zu begreifen, sondern nur in ihrem Verhdltnis
zueinander. Zusammen lenken diese drei Ds unsere Wahrnehmung. Die Strukturierung und
Ordnung, die sie in ihrem Verhaltnis zueinander schaffen, ist in unserem jahrhundertelang auf-
gefullten Wissensarchiv gespeichert.

Aber warum greifen wir dann nicht alle gleichermalen auf dieses Wissensarchiv zurtick? Der
Drang, sich in diesem Wissensarchiv >neutral< bzw. aus einer Aul3enposition heraus zu bewegen,
entspringt genau der Quelle, die Differenz hervorbringt und diese mit Dominanzbotschaften
besetzt. Die Verinnerlichung dieser Herstellungsmacht lasst eine vermeintliche AulRenposition
suggerieren. Dominanz ist keine diffuse Kraft oder Macht, sie ist ganz konkret besetzt. Es ist das
Wirken von Weifssein. Nie als solches ausgesprochen, fungiert es im Alltag als Norm/alitat, in un-
serem Wissensarchiv als das, was vermeintlich norm/al ist. WeifSsein ist von Menschen gemacht,
funktioniert aber als ein Ordnungsprinzip, das sehr wirkmachtig ist. Deshalb verstehen wir alle
die Botschaften der Bilder und dies auch in Rdumen, Orten und Gesellschaften, in denen keine
weifSen Menschen sind. Weifisein gehort damit in den Dominanzbereich, schafft Differenz und
damit auch Diversitat.

Wir verstehen Weifssein hier nicht als Hautfarbe oder als eine Farbe schlechthin. Es ist vielmehr
ein Machtinstrument, welches wir alle verinnerlicht haben und welches wir alle verstehen.
Seine Wirkmachtigkeit behalt es auch global. Dass wir wissen, was Weifsein ist und wie es wirkt,
verstehen wir aus der Binaritat. Das heil3t aus der hierarchischen Gegenuberstellung bzw. der
Verbindung von sich vermeintlich ausschlieBenden Daseinsaspekten, mit der Weif$sein die Welt
durchzieht. So wie wir wissen, was grol3 ist, weil wir vermeintlich wissen, was klein ist, wissen
wir, was Weifisein bedeutet, weil wir in jahrhundertelangen Zuschreibungen Schwarzsein defi-
niert haben. Nun maégen wir sagen: Es gibt doch aber Differenzen und wir sind nicht alle gleich.
Tatsachlich aber werden Uber die hierarchische Besetzung mit Differenzbotschaften Bedeutung,
Macht und Herrschaft sowohl geschaffen als auch artikuliert. Deshalb ist die Art und Weise, wie
wir Differenzen wahrnehmen, keineswegs >normalx.

Im Folgenden mdchten wir diese - moglichen - Prozesse mit Hilfe eines Bildbeispiels verdeutli-
chen. Es zeigt, wie Diversitat oftmals mit guter Absicht, aber uneingebettet und vielleicht eher
unkritisch dargestellt wird und somit Dominanzbotschaften reproduziert. Wir wollen uns also
jenen Bereich genauer anschauen, wo Differenz mit Dominanz verbunden wird.
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THEORIEGELEITETE PRAXIS

WAHRNEHMUNG UND REFLEXION IM KONTEXT

CSVERYBODY DESERVES TO
BE TREATED EQUALLY!

It doesn't matter if you are black

or yellow or brown or normal!

Abbildung 9: US-amerikanische Werbekampagne fur Gleichbehandlung

Dieses Bild ist Teil einer Werbekampagne, die auf die politische Bildungsgeschichte seit den
1950er Jahren in den USA aufmerksam machen maéchte. Ein bisschen nach der Methode >Finde
den Fehler <odersWas stimmt hier nicht?¢, ist es wenig subtil in seiner Aussage. Wir benutzen
dieses Bild in all unseren Schulungen und Workshops am Anfang, wenn wir die Grundlagen fur
den weiteren gemeinsamen Lernprozess legen. Unabhangig von der jeweiligen thematischen
Zuspitzung macht dieses Bild unsere eigene Wahrnehmung im wahrsten Sinne des Wortes er-
lebbar. Dabei geht es nicht um eine kognitive Auseinandersetzung mit den Botschaften, die hier
vermittelt werden sollen. Wichtiger ist vielmehr das Erleben dessen, dass alle im Raum das Bild
verstehen. Wir haben das dutzende Male in ganz unterschiedlichen Lernkontexten erlebt. Es ist
immer die gleiche Reaktion: ein Raunen, ein Lachen, Kopfschutteln, Empdrung...

All diese Reaktionen zeugen von Momenten, in denen wir unser Wissensarchiv abrufen. Wir ver-
stehen alles, was uns hier gesagt wird; was >normal« ist und damit immer auch, was es nicht ist.
Egal, ob wir dem zustimmen oder die Botschaft(en) verabscheuungswurdig finden: Wir erken-
nen sie, konnen sie einordnen, Ubersetzen und zueinander ins Verhaltnis setzen.
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Dieses Bild nutzt ein weitreichendes Archiv von kolonialem Wissen, einem Wissen, von dem
Menschen oft behaupten, sie hatten es gar nicht oder wurden es nicht verstehen. Doch solche
Bilder entlarven unser tiefes Verstandnis, und das ist eine wirklich wunderbare Chance. Die
ersten - meist korperlichen - Reaktionen auf das Bild, das Zulassen der Wahrnehmung geben
uns die Moglichkeit, dieses Wissensarchiv kritisch mitzunehmen und immer wieder zu befragen.
Dieses Bild bietet uns also eine Moéglichkeit, unserer Wahrnehmung mehr Raum zu geben und
dabei unsere unterschiedlichen Positionierungen im Raum fuhlbar zu machen. Solche Wahr-
nehmungsraume sind fragile (Lern)Raume. Die Art und Weise, wie wir den Fokus auf die Wahr-
nehmung legen, bestimmt, welche (Lern)Raume wir gestalten. Bei jeder Vorbereitung fur einen
Workshop, eine Schulung oder eine entsprechende Veranstaltung stellen wir uns die Frage, wel-
cher Methoden es bedarf, um die Teilnehmenden ins FUhlen zu

bringen. Wenn es uns namlich gelingt, Lernprozesse aus dem
Fuhlen ist Teil des Lernens, 7 Fuhlen heraus zu durchlaufen, dann schaffen wir neue, andere
aber genau dieser Teil ist flr Raume.
Institutionen unberechen-
bar, weil wir in der Logik Diese Raume sind oft und zuerst einmal ungewohnt. Gerade die
lernen, unsere Gefiihle im politische Bildungsarbeit attestiert sich selbst gern die Befahi-
Zaum zu halten. Und den- gung, >sichere« Rdume zu schaffen, in denen >freic und »ohne
noch wissen wir, dass Hemmschwellen< gelernt werden kann. Ein solches Raum-
insbesondere der Bereich verstandnis verstarkt jedoch die Annahme, dass es moglich
des diskriminierungskriti- sei, von einer AulBenposition heraus zu agieren und lernen zu
schen padagogischen Han- konnen. Es bezieht weder unterschiedliche gesellschaftliche Po-
delns zutiefst von unseren sitioniertheiten noch die dazugehdrigen Machtverstrickungen
Gefiihlen bestimmt ist und mit ein, was wiederum dazu fuhrt, dass rassismus- und diskri-
eben nicht nur vom Norma- minierungserfahrende Teilnehmende mit ihrer Lebensrealitat
tiv-Objektiven. Wir sollten in Bildungsraumen oftmals nicht vorkommen. Anders ausge-
immer daran denken: druckt: Das Konzept von vermeintlich sicheren Rdumen kann
« Fihlen ist kein die notigen Sicherheiten meist gar nicht zulassen, da es viel zu
unschuldiges Tun sehr von »objektiven< und »universellens, also »allgemeingulti-
« Fiihlen ist herrschaftsnor- gen< Lernprozessen ausgeht. Ein wesentlicher Aspekt ist dabei
mativ eingebettet. die Zweiteilung (Binaritat) von Wissen und Reflexion, von Kogni-
e Unser Flhlen bedarf der tion und Wahrnehmung, von Vermittlung und Rezeption.
standigen Reflexion.

Wenn wir jedoch den Fokus verandern und ihn auf Reflexion
und Wahrnehmung legen, dann verandert sich dieser Raum und
damit auch die Mdglichkeit des Lernens und des Lernprozesses selbst. In unserem Verstandnis
bedeutet das Brechen der Binaritat von Wissen und Reflexion, dass es nicht moglich ist, etwas
lediglich auf der Verstandesebene zu verstehen. Verstehen ist ein ganzheitlicher Prozess, von
dem Reflexion, also ein sich BertUhren-Lassen, ein wesentlicher Teil ist. In der Praxis bedeutet
dies, meinen vermeintlich sicheren Standort zu verlassen. Eben dieser Standort - die Position
oder Stellung - verstehen wir als einen Punkt, den es zu reflektieren und zu hinterfragen gilt.
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Von unserem jeweiligen Standort aus agieren wir, erschlie3en uns die Welt. Wir alle tun dies.
Allerdings gibt es verschiedene Standorte. Sie mogen vielleicht mit ahnlichem Wissen belegt sein,
aber sie gehen mit unterschiedlichsten Formen von Un/Sicherheit, Un/Mdglichkeit, Un/Sichtbarkeit
und Reprasentanz einher. Kurz gesagt: Standorte sind nicht gleich oder gleichberechtigt. Sie sind
eingebunden in gesellschaftliche Hierarchien und werden mit strukturellen Wertungen versehen.

>Unheilige« Dreifaltigkeit: Wissen - Widerstand - Abwehr

In der Bildungsarbeit mussen wir immer wieder in Kontexten mit unterschiedlichsten Standor-
ten navigieren. Das Offenlegen dieser Standorte, von denen aus sich Menschen einen Gegen-
stand erschliel3en, ihn fUhlbar und begreifbar machen, lasst neue und oftmals fragile Raume
entstehen. Als Bildungsarbeitende kennen wir solche fragilen Raume. Leider jedoch verhindern
unsere Wissensbezuge haufig das Sichtbarmachen dieser Zerbrechlichkeit, haben wir doch

in unserer Ausbildung oder unserem Studium die Vermittlung von Wissen in einer von Herr-

schaftsstrukturen durchzogenen Form gelernt.

Fragile Raume als Ausgangspunkt eines Wissensaustausches zu begreifen, stellt unsere gelernte
Haltung von Wissensvermittlung und deren Richtungssinn auf den Kopf. Wir teilen sehr ahnliche
Wissensbezuge, haben in sehr ahnlichen Ausbildungsstatten gelernt, teilen oftmals sehr ahnlich

anmutende Raume, und dennoch machen wir je nach unserer
Positionierung vollig unterschiedliche Erfahrungen. Diese Un-
terschiedlichkeit von Erfahrungen gilt es sichtbar zu machen. Eine
diskriminierungskritische padagogische Praxis ist deshalb da-
von geleitet, dass unsere Erfahrungen - genauer: die mehrfach-
marginalisierten, dehumanisierten, identitatsstiftenden Anteile
unseres Lebens - sichtbar und fuhlbar gemacht werden.

Sich auf einen solchen Prozess einzulassen, bedeutet immer
auch, sich auf die eigenen Widerstande und Abwehrmechanis-
men einzulassen. Widerstand und Abwehr sind Gefuhle, die uns
davon abhalten, den Anspruch auf sichere Rdume aufzugeben
und fragile RAume mitzugestalten. Es ist der Anspruch, auch
weiterhin von einer Aul3enposition aus zu sprechen und die
Definitionshoheit zu behalten. Aus dieser Position heraus >wis-
sen<wir, was zu tun ist: diskriminierendes Verhalten wollen wir
nicht, tolerieren wir nicht, werden wir achten. Wir alle swissenc
vermeintlich auch, wie dies zu tun ist - und wenn nicht, dann
mussen wir uns gegebenenfalls hinsichtlich besonderer Aspek-
te einfach weiterbilden oder brauchen eine bessere Sensibilisie-
rung der Mitarbeiter*innen.

Sensibilisierung wird oft
als Diversity-Kompetenz
verstanden. Schwierig
dabei ist jedoch, dass es
um ein vermeintliches
Verstehen der als >anders«
oder >fremd<« markierten
Erfahrungen geht, wobei
der eigene Standort selbst
gar nicht mitbetrachtet
wird. Er bleibt buchstablich
unerforscht und damit auch
unwissend. Sensibilisierung
fUr den eigenen Standort in
einer diskriminierungskriti-
schen politischen Bildungs-
arbeit nennen wir Refle-
xionsarbeit. Diese schafft
fragile Raume und findet in

fragilen RAumen statt.
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Das Problem ist, dass hierbei Uberhaupt keine Mdglichkeit besteht, tiefer zu gehen und die ei-

genen Verstrickungen mitzudenken. Fragen werden immer nur nach den >Anderenc« gestellt und
Uber das Beibehalten der eigenen AulBenposition kann das Problem auch weiterhin ins >Aulzen«
verlegt bleiben: Die vermeintlich sicheren Rdume sollen helfen, Wege zu finden, um die Proble-

Die Begriffe >Neutralitét«
und >Objektivitat« werden
haufig im Gegensatz zu den
Begriffen >Betroffenheit«
und >Subjektivitat« gesetzt,
womit diskriminierungser-
fahrenen Menschen Exper-
tise abgesprochen und die
Wahrnehmungs- und Refle-
xionsebene als >emotional¢
diskreditiert wird. Das hat
auch zur Folge, dass auf der
Basis einer vermeintlichen
Neutralitat und Objektivitat
ein in die Tiefe gehende Ver-
anderung nicht moglich ist,
da der Lernprozess bereits

hier unterbrochen wird.

Liste:
Meine Widerstande

waren / sind:
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matik der >Anderen« zu I6sen. Wenn also auf einer rein kogniti-
ven Ebene versucht werden soll, zu erkunden, was Rassismus
ist und wie er fur die >»Betroffenen« funktioniert, dann haben
eben auch nur diese sAnderenc< ein Problem, wahrend die Fra-
genden sich selbst bereits als Losungsgebende setzen und mit
»Neutralitat« und »Objektivitat< argumentieren.

In R&umen, die von Widerstand und Abwehr getragen werden,
liegt der Fokus vor allem darauf, eine Idsungsorientierte, ver-
meintlich konstruktive Handlungsmacht aufrecht zu erhalten,
obwohl noch gar kein Handlungswissen vorhanden ist. Wir
alle kennen diese Situationen. Der berihmtberlchtigte weil3e
Elefant im Raum macht sich fur fast alle Teilnehmer*innen des
Workshops, der Schulung oder einer ahnlichen Veranstaltung
in irgendeiner Form bemerkbar. Meist steht eine bestimmte
Sprachlosigkeit im Raum; die wegargumentiert, wegdiskutiert
und wegdebattiert wird:

e Ja, aber...

e Ich frage mich gerade, ob das woanders nicht auch so ware...

e Das kann man doch nicht generalisieren...

e Das haben die aber nicht so gemeint, dass weil3 ich ganz
genau, weil ich sie kenne...

* Ich habe da aber ganz andere Erfahrungen
(mit dieser Gruppe) gemacht!

e Wer muss denn dann noch alles mit benannt werden?
Das ist dann doch zu viel...

e Ja, das ist alles wichtig, aber ich habe gar nicht die Zeit,
mich damit zu befassen...

e Leider gibt es in meinem (Arbeits)Alltag noch viele andere
wichtige Themen...

Die Liste lieRe sich deutlich erweitern.
Widerstand und Abwehr besetzen den Raum immer dann,

wenn wir dem, was vorausgeht, nicht nachspuren und eben
dort nicht hinein investieren (wollen). Sie sind Ausdruck von



Verunsicherung, durchaus auch von Angst, von einem Gefuhl des Verlustes. Es ist der Verlust
- oder vielmehr der drohende Verlust - von Sicherheit und Orientierung, von Deutungshoheit
und Erfolg. Es sind also Gefiihle, die uns in der komplexen, unangenehmen Gemengelage von
Rassismus - Diskriminierung - Macht zuerst ereilen und die wir zumeist als Verstorung spuren.

Wenn wir dieser Verstorung keinen Raum geben, dann machen
sich Widerstand und Abwehr breit, scheint alles schwierig und
nicht machbar zu sein. Bleiben wir hingegen in der Verstérung,
dann kann uns deutlich werden, was wir mit dem Gegenstand,
der Situation, dem Konflikt zu tun haben und kénnen unsere
eigene Position im Konfliktgeschehen reflektieren. Wenn wir der
Verstorung mehr Raum geben, wird der Raum der Angst und des
Verlustes kleiner.

Die Verstorung spricht uns, im wahrsten Sinne des Wortes, an.
Sie teilt uns mit: Hm, da passt etwas nicht... Ich habe das nicht
erwartet... Das trifft bei mir auf... Die Verstorung ist ein eigener
Resonanzraum, der Suchbewegungen verlangt. Sie wird damit
selbst zu einem Teil des Lernprozesses und zu einem Teil fragiler
(Lern)Raume. Wir alle fihlen diese Verstérungen, denn sie sind
Teil unseres Alltages. Wie intensiv wir sie spuren (wollen), hangt
allerdings davon ab, wie lange wir bereit sind, an ihnen festzuhal-
ten und in welchem Raum wir das tun wollen. Wenn wir uns nicht
sofort in ein vermeintliches Handlungswissen sturzen, eréffnen
wir uns die Moglichkeit, uns in fragilen (Lern)Raumen selbst zu er-
kunden. Solche Raume gehen tiefer und halten uns langer in der
Wahrnehmung. Sie helfen uns dabei, individuelle und strukturelle

A

Verstorung kann auch als
kreative Verunsicherung
verstanden werden: etwas,
das wir so nicht erwarten,
das ganz gegen unse-

re Ublichen Deutungen,
Annahmen, Urteile geht.
Sie ist Teil der Wahrneh-
mung und wir fuhlen sie oft
auch als ein kurzes Gefuhl
des >Daneben-Seins«. Dies
festzuhalten, ermdglicht

es der Verstorung, uns

die wichtigen Fragen fur
diesen Moment zu stellen.
Eine Verstorung ist also die
Versprachlichung innerer

Reibungsprozesse.

Verstrickungen von Macht besser zu erfassen und unsere eigenen Funktionsweisen zu erken-
nen. Auf diese Weise kdnnen wir rassismus- und diskriminierungskritische Perspektiven zum
Bezugspunkt unserer Wahrnehmung machen und kommen zu einer diskriminierungskritischen
politischen Bildungsarbeit, die sProbleme« nicht ins Aul3en verlegt und >sLosungen« nicht bezugs-

los fur sich selbst setzt.

Diskriminierungskritisches Handwerkszeug: Praxen in fragilen Rdume

Wenn wir von diskriminierungskritischem Handwerkszeug sprechen, dann meinen wir damit
das Schaffen von fragilen Raumen und das Sichtbarmachen von vielschichtigen Positionie-
rungen. Grundlegend dafur ist das Wahrnehmen von gleichzeitig und verschrankt wirkenden
Machtbeziehungen und Machtachsen. Deshalb >betreten< wir unsere gemeinsamen (Lern)Rau-
me wie Workshops, Schulungen oder Seminare immer mit Positionierungsubungen. Hier sind

auch die eingangs beschriebenen W-Fragen wichtig.
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Eine solche Erkundung kann in unterschiedlichen Phasen ablaufen. Erinnern wir uns noch
einmal: Fragile Raume ermadglichen es, dass alle Positionen im Raum anwesend sein kénnen.
Das bedeutet, sie mussen nicht nur ansprechbar, sondern auch besprechbar sein. So etwas
geschieht nicht automatisch; vielmehr mussen wir den Raum dafur herstellen. Eine namentliche

Gerade flUr rassismus- und
diskriminierungserfahrene
Menschen ist es wichtig,
dass ihre Selbstbezeich-
nungen gehort werden.
Menschen haben ein Recht
darauf, so angesprochen zu
werden, wie sie das gerne
mochten und lassen es uns

in der Regel auch wissen.

Die Bezeichnung cis
verweist auf Menschen,
deren Geschlechtsidentitat
ihrem Geburtsgeschlecht
entspricht. Wir sprechen
daher auch von Cisgender.
Pronomen mit Namen zu
verknupfen und sie be-
sprechbar zu machen, ist
deshalb auch ein wichtiger
Teil der machtkritischen
Bildungsarbeit, weil so der
Raum gedffnet wird, aus der
Cisgender-Dualitat auszu-
brechen und (transgender)
Selbstbezeichnungen zu er-
moglichen. Pronomina-Run-
den erlauben es Menschen,
sich aulRerhalb der norma-
tiven sie/er-Fremdzuschrei-
bung zu positionieren. Das
kann z.B. Uber selbstgewahl-
te Pronomen oder tber das
Weglassen von Pronomen

erfolgen.
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Vorstellungsrunde ist aus keinem Bildungsraum wegzudenken,
denn wir mussen uns erst einmal kennenlernen, um in die ge-
meinsame Arbeit gehen zu kénnen. Aber wie sollen wir mitein-
ander arbeiten, wenn wir nichts von den verschiedenen Positio-
nierungen im Raum wissen? Auch diese mussten wir zu Beginn
kennenlernen. Das Sprechen Uber Positionierungen macht den
Raum durchlassiger und fahrt verschiedene Barrieren fur die
Anwesenden herunter. Aullerdem werden unsere Positionie-
rungen, wenn wir die Méglichkeit haben, sie zu versprachlichen,
nicht von anderen fur uns bestimmt. Das ist ein erster wichtiger
Schritt fur Veranderung. Daher beginnen wir mit einer Runde,
die Uber die Ublichen, meist abstrakten (Selbst)Beschreibungen
wie Name, Institution und Funktion hinausgeht. Moglich sind
verschiedene Szenarien:

(1) Erzéhle, wer du bist und was dich ausmacht. Menschen erzah-
len meist, was ihnen wichtig ist, aber auch, wie sie angespro-
chen werden wollen und wie sie auf die Welt blicken. Das ist
nicht moglich, wenn wir lediglich soviel von uns preisgeben:

»Guten Tag, mein Name ist Simon. Ich bin 24 Jahre alt.« Tat-
sachlich ist sehr viel mehr von Simon im Raum, aber dieses
Mehr wird Teil des berUhmtberutchtigten weil3en Elefanten, weil
Simon nichts davon versprachlicht hat. Wieviel kleiner kdnnte
der weilRe Elefant sein, hatte der Sprecher z.B. gesagt: »Guten
Tag, mein Name ist Simon, ich bin weifs, mannlich, cis, hetero
und komme aus einer protestantischen burgerlichen Fami-

lie aus NRW«. Wenn Widerstand und Abwehr an dieser Stelle
ubernehmen und den Raum gestalten, wurde die betreffende
Person sagen, dass hier viel zu viele private Informationen >ver-
langt« werden, obwohl dies alles nichts zur Sache tut.

Selbstverstandlich sollen Positionsubungen die Teilnehmer*in-
nen niemals dazu zwingen, Uber ihre Grenzen zu gehen und
etwas mitzuteilen, das ihnen unangenehm sein kdnnte. Es ist
jedoch wichtig zu verstehen, dass viele unserer (Selbst)Defini-
tionen in jedem unserer RGume sehr unterschiedlich verhandelt
werden. Auch und gerade dann, wenn sie nicht versprachlicht
werden. Wie wurde sich der Raum fur eine Schwarze, queere
Frau* gestalten, die sich vorstellt mit: »Guten Tag, mein Name



ist Sandra, ich bin 24 Jahre alt«? Ihr Schwarzsein, Frau*sein und Queersein steht ebenso non-
verbal im Raum wie das WeifSsein, Mannsein und Heterosein von Simon. Wer aber hat wohl die
hoheren Chancen, dass die unausgesprochenen Positionierungen entsprechend der eigenen

Definitionen verstanden, geschatzt und gewurdigt werden?

Wenn wir unterschiedliche Markierungen nicht besprechbar
machen, bleiben die der vermeintlich sAnderen<auch weiter-
hin die Markierungen, die eine >Abweichung« symbolisieren.
In fragilen Raumen kénnen wir diese Gefahr ernstnehmen
und ein Angebot fur die Versprachlichung aller Positionie-
rungen und Intersektionen machen. Damit erhdhen wir die
Sprechfahigkeit im Raum und schaffen eine Anschlussfa-
higkeit fiUr andere Anwesende. So sind wir bereits mitten in
einer ersten Lernphase.

(2) Bitte setzt euch mit eure*r Partner*in zusammen und erzdhlt
euch gegenseitig, wer ihr seid. Was muss die andere Person von
euch wissen und was erzdhlt ihr sonst eigentlich nicht? Dies ist
eine Variante der ersten Ubung. Wir haben die Erfahrung ge-
macht, dass diese Ubung noch einen Schritt tiefer geht, denn
wir sind es erst einmal nicht gewohnt, dariber nachzuden-
ken, was wir normalerweise nicht von uns preisgeben. Es be-
deutet auch, gegebenenfalls genau diesen Schritt zu gehen,

Intersektionen - also

die Uberschneidungen
verschiedener Identitats-
oder Seinsaspekte - sind
vielfaltig und kénnen auch
anders versprachlicht
werden. Wichtig ist, die
Vielschichtigkeit unseres
Seins im Raum zu erkennen,
um normativen, oftmals
binaren Zuschreibungen so
weit wie moglich ihre Wirk-
machtigkeit zu entziehen.
Dies erreichen wir durch die
Versprachlichung unserer

jeweiligen Intersektionen.

den wir sonst eher im Autopilot auslassen. Wir sagen einfach das, was wir sagen, Uberlegen
aber nicht weiter, was wir nicht sagen. Diese Ubung bietet uns an, in der Verstérung zu blei-
ben: Was lasse ich eigentlich ganz snormal< weg? Warum lasse ich das weg? Und schliel3lich:

Gehe ich jetzt den Schritt und benenne das auch noch?

(3) Bitte stellt euch vor und sagt, was wichtig fir euch ist. Erzahlt auch, welche Geschichte sich
fur euch mit eurem Namen verbindet. Diese Ubung bringt die verschiedenen biographischen
Familiennarrative in den Raum. Hier werden nicht nur traditionelle Namensbedeutungen
erzahlt, sondern auch, was jede*r mit dem eigenen Namen verbindet. Wir haben die Erfah-
rung gemacht, dass sich Menschen in ihrem Facettenreichtum wertgeschatzt fuhlen und

sich leichter fur eine reflexive Arbeit 6ffnen.

(4) Bitte erzdhle, wie nah oder fern du zum Thema stehst. Diese Ubung, die Positionierungen
mit dem Gesprachsgegenstand verbindet, gibt uns die Gelegenheit zur Reflexion. Nehme ich
z.B. an einem Workshop zu Diversitat teil, kann ich mich hier befragen, was Diversitat mit
mir zu tun hat oder wie es mir ging, als ich zum Workshop gekommen bin mit dem Wissen,
dass es heute um Diversitat geht. Die Antworten beeinflussen die Nahe oder den Abstand
zum Thema. Habe ich mich noch nicht so viel mit Diversitat beschaftigt, werde ich woanders
stehen als eine Person, in deren Alltag sich dieses Thema aktiv niederschlagt. Habe ich be-
reits Erfahrungen mit der Arbeit zu diesem Thema, werde ich - entsprechend dieser Erfah-

rung - naher oder entfernter stehen.
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Da wir diese Positionen sowieso einnehmen, ist es zielfiUhrender und vor allem entlastender,
wenn wir sie uns zu Beginn des Lernprozesses versinnbildlichen. Um den jeweiligen Gesprachs-
gegenstand zu symbolisieren, bietet sich ein Stuhl an, der in der Mitte des Raumes steht. Alle
Teilnehmer*innen kdnnen um den Stuhl und im Raum herumlaufen, sich befragen und in sich
hineinfuhlen. Da, wo es sich richtig anfuhlt, bleibt jede*r stehen und berichtet, warum und wie
er*sie dort steht. Es kann beispielsweise eine Bedeutung haben, direkt vor oder hinter dem
Stuhl - also dem Gegenstand - zu stehen, ihn zu berthren, darauf zu sitzen oder ihn wegzusto-
Ren. Alles ist in Ordnung, denn es ist da - in uns und damit im Raum. Wenn wir es uns gegensei-
tig anbieten, zeigen wir, wie wir da sind. Und das ist der Punkt, von dem aus der gemeinsame
Lernprozess beginnen kann.

Im Prinzip sind alle Momente, bei denen wir in einer gemeinsamen Lernentwicklung unsere
jeweils eigene Wahrnehmung, unsere jeweils eigenen Gefuhle mitnehmen und sie sogar zum
Ausgangpunkt machen, ein guter Weg, gegen die immer wieder aufkommenden Widerstande
und Abwehrmechanismen vorzugehen. Auch wenn kaum Widerstande im Raum sind, verandert
sich der Raum durch diese Ubungen: Die Fragilitit bleibt und wird dann als Erleichterung und
Befreiung erlebt. Wir haben dann einen Raum, in dem wir alle etwas besser atmen kénnen. Wie
schon an anderer Stelle ausgefuhrt, wird die vermeintliche AuBenposition oft aus Scham oder
Angst vor Positionierungen eingenommen. Doch dabei agiert / spricht gerade sie von einem zu-
tiefst emotionalen Standpunkt aus. Wird dieser Standpunkt universell und objektiv gesetzt oder
als >faktisches Wissen« beansprucht, dann ist es schwer, etwas anderem Geltung zuzugestehen.
Diskriminierungskritik hat uns gezeigt, dass wir uns so in einem gesellschaftlichen Empathie-Ge-
falle einrichten. Wenn ich meinen Standpunkt nicht kenntlich mache (oder machen will), ihn
aber allgemeingultig setze, relativiere ich nicht nur die Diskriminierungs- und Rassismuserfah-
rungen anderer Teilnehmer*innen, sondern auch die Bedeutung von strukturellen Diskrimi-
nierungsformen in der politischen Bildungsarbeit selbst. Vor diesem Hintergrund ist auch eine
weitere Ubung sehr hilfreich.

(5) Kontinuumsubungen helfen dabei, uns zu einem bestimmten Arbeitsthema zu sortieren -
und zwar, indem wir auf unsere Positionierungen Bezug nehmen. Dazu legen wir einen Strahl
des Kontinuums an, wobei das eine Ende mit der Bewertungszahl 10, das andere Ende mit der
Bewertungszahl 1 versehen wird. Alle Teilnehmenden entscheiden sich, wo sie sich bzw. das
Arbeitsmaterial platzieren und warum sie dies bei der jeweiligen Zahl tun. Wenn etwa in einem
Workshop mit Bildungsmaterialien gearbeitet wird, kann das Arbeitsthema die Frage nach dem
Diskriminierungsgehalt besagter Materialien sein. Je nachdem, wie viele Personen am Work-
shop teilnehmen, kdnnen sich auch ebenso viele Positionen auf dem Kontinuum wiederfinden
lassen. Uber die Sichtbarmachung unserer Bewertungen und mit Hilfe der Fragen, warum wir
dies so und nicht anders sehen, ist nun ein anderes Arbeiten méglich. Diese Ubung ist auch mit
einer Einschatzung der eigenen Professionalitat moglich, z.B.: Wie viel Erfahrung habe ich mit
dem Material und was bedeutet das?
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Wichtig ist bei allen methodischen Zugangen, dass wir in der Reflexion bleiben und dass wir vor
allem den Einstieg in den gemeinsamen Lernprozess nicht ausschlieRlich Uber die Kognition,
also die Verstandesebene, beginnen. Auf diese Weise schaffen wir fragile Raume, in denen wir
nicht dem Druck irgendeiner Norm gerecht werden mussen. Eine solche Norm heil3t fur weifs
positionierte Menschen oft, dass sie auf der »richtigen Seite<

stehen wollen und dies ja auch schon tun, wahrend BPOC-po- Eine AuRenposition ist also
sitionierte Menschen haufig ihre ganze Kraft aufbringen, um eine Dramatisierung zur
keine >Trigger< auszulegen und den eigenen Schmerz vor Diskri- eigenen Absicherung. In die

minierung und Ausschluss zu vermeiden. In beiden Fallen wird Verstérung zu gehen und
damit jedoch versucht, eine Aul3enposition einzunehmen und Z

von dort aus zu handeln. Dieser >Aul3en-Standpunkt< wird aber, bleiben, bedeutet also, zu
wie wir gezeigt haben, weder Schmerzen vermeiden noch die entdramatisieren.
Bestatigung eines >Richtigseins« liefern.

in der Wahrnehmung zu

EIN KURZES FAZIT

Damit wir in der diskriminierungskritischen Bildungsarbeit Veranderungen begrtf3en und uns
dauerhaft darauf einlassen, ist es wichtig, alle Grenzen, an die wir stol3en, immer wieder zu the-
matisieren und besprechbar zu halten. Je mehr wir in selbst geschaffenen fragilen Raumen sein
und arbeiten kdnnen, desto mehr verschiebt sich unser Fokus hin zu einer diskriminierungskri-
tischen Wahrnehmung. Es gibt keine schnelle Losung, und wir werden Zeit brauchen, um diese
fragilen Raume herzustellen und zu halten. Die Ubungen kénnen dabei helfen, Zerbrechlichkeit
und Verstorung auf dem Weg dorthin schatzen zu lernen.

27



LITERATUR

Auma, Maisha: Rassismus. Eine Definition fur die Alltagspraxis. Berlin: RAA Berlin, 2018.

BILDNACHWEISE

Abb. 1: Zeichnung aus dem Leonardo Training Pack der University of North London, entwickelt
von Josephine Ocloo et al., 1997.

Abb. 2: Edeka-Werbung, 2017, Quelle: Internet.
Abb. 3 : Disney-Werbung fur Die Eiskénigin 2, 2019, Quelle: Internet, tmdb.org.

Abb. 4 : Anzeige einer Integrationskampagne in der Schweiz, 2006 / 2007,
Quelle: mozaik, Quartierzeitung fur das Untere Kleinbasel, 1/2007, S. 2; online unter https://

docplayer. org/64238911 -S-k-vereine- dernekler mahalle gazetesi-asag- kuecuekbasel -icin-novi-

Abb. 5: Mercedes-Benz-Werbung »Grow up«, Wandbild in Berlin-Friedrichshain, 2017,
Quelle: Internet, https://twitter.com/mercedesbenz/status/8507389470807695417lang=de.

Abb. 6: Kampagne des Bischoflichen Hilfswerks Misereor, 2011, Quelle: Internet, https://www.

horizont.net/agenturen/nachrichten/-Aufruf-fuer-Mutige-Kolle-Rebbe-unterstuetzt-Misere-
or-mit-eindrucksvollem-Animationsfilm-102185.

Abb. 7: Werbekampagne der Nichtraucher-Initiative Deutschland e.V., ohne Jahr,

Quelle: Internet, https://www.nichtraucherschutz.de/images/stories/albums/Infomaterial/Medi-
enbestellung.pdf;

Abb. 8: Kampagne von Brot fur die Welt, Hilfswerk der evangelischen Landeskirchen und Freikir-
chen in Deutschland, 2018, Foto: Katja Kinder.

Abb. 9: US-amerikanische Werbekampagne fur Gleichbehandlung, ohne Jahr, Quelle: Internet.
Die in dieser Broschire verwendeten Abbildungen werden als Zitate verwendet. Sie sind not-
wendig, da sie Wahrnehmungen und Gefuhle evozieren, Uber die im Text detailliert gesprochen

wird. Die Rechte der trotz sorgfaltiger Recherche nicht ermittelten Fotograf*innen und Rechte-
inhaber*innen bleiben gewahrt.

28


https://twitter.com/mercedesbenz/status/850738947080769541?lang=de
https://docplayer.org/64238911-S-k-vereine-dernekler-mahalle-gazetesi-asag-kuecuekbasel-icin-novine-za-cetvrt-donji-mali-bazel-1-2007-quartierzeitung-fuer-das-untere-kleinbasel.html
https://www.horizont.net/agenturen/nachrichten/-Aufruf-fuer-Mutige-Kolle-Rebbe-unterstuetzt-Misereor-mit-eindrucksvollem-Animationsfilm-102185
https://www.nichtraucherschutz.de/images/stories/albums/Infomaterial/Medienbestellung.pdf
http://tmdb.org

NOTIZEN




PUBLIKATIONSREIHE DER RAA BERLIN
ZUR DIVERSITATSORIENTIERTEN
ORGANISATIONSENTWICKLUNG

BERLIN

In dieser Reihe erscheinen Texte, die auf unterschiedliche Art
und Weise Grundlagen fur eine diskriminierungskritische,
diversitatsorientierte Arbeit anbieten.

Bisher erschienen:

Diversitatsorientierte Organisationsentwicklung:
Ein Handlungsansatz der RAA Berlin

Diversity-Oriented Organisational Development:
Guidelines for Action by RAA Berlin

Sharon Otoo:
Die Geschichte von Kreis und Viereck.

Maisha Auma:
Rassismus. Eine Definition fur die Alltagspraxis.

Zusammen mitdem Antidiskriminierungsverband Deutschland (advd) und Citizens For Europe (CFE)
bildet die RAA Berlin das Kompetenznetzwerk ,Antidiskriminierung und Diversitatsorientierung".
Die Erstellung dieser Publikation wurde vom Bundesministerium fur Familie, Senioren, Frauen
und Jugend im Rahmen des Bundesprogramms ,Demokratie leben!” und von der Freudenberg
Stiftung gefordert.

Gefiirdert vom im Rahmen des Bundesprogramms

@ Bundesministerium
fibr Familie, Senioren, Frauen

und Jugend Demokratie ZE e k-f STIFTUNG F

FREUDENBERG

ISBN 978-3-948002-07-7




	Wahrnehmung

	Impressum

	Herausgeber
	V.i.S.d.P.
	Autorinnen*
	Lektorat und Redaktion
	Gestaltung
	Erscheinungsjahr
	Anmerkung
	ISBN

	Zum Geleit

	Einstieg

	Praxisgeleitete Theorie

	Wahrnehmung im Kontext

	Vertraute Bilder – verstörende Bilder…
	Heimliche Adressat*innen…


	Theoriegeleitete Praxis

	Wahrnehmung und Reflexion im Kontext

	›Unheilige‹ Dreifaltigkeit: Wissen – Widerstand – Abwehr
	Diskriminierungskritisches Handwerkszeug: Praxen in fragilen Räume


	Ein kurzes Fazit

	Literatur

	Bildnachweise

	Notizen

	Publikationsreihe der RAA Berlin zur diversitätsorientierten Organisationsentwicklung





